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480 Stfra ©iïnteït: üßadjtlteb ber SBeïïen. — SI. Strtgft: S)a§ SBunber.

fig gum Onfet ©orb gelaufen unb fuctjen it)n
in feinet eirtfamen S8ef>aufung auf. ©r ift gut,
ber Qu fei ©orb, er täfjt aïïeê über fic^ ergehen,

er bulbet ben Särut unb Sabau ber Trabanten
mit größter Sangmut,

Uber er lacht nie.

Jtadjtlieb ber ^Bellen.
©ine QBeïïe miegt bie anbre: Ceife nor ben ltferbitfdgen
„Sifnnefter, fdjlafe ein. fct)auMt nod) ein tint)».
Siel), bie 2îad)t fteigt auê ber Tiefe, Unb gum heimatlichen 2teftc
I;iiIIt und ade ein. gief)t ber ftolge Sdfroan.

Taud)t, bamit und 2iuï)e roerbe, 2tad) bem Spiele untrer fronen,
ihre ipanb in glut. f>afd)t Sterne Schein,
ßofd)t auf hoher "Bergedginrte roirft ber 2Ttortb bie SilBernetje,
letgte Sonnenglut. Sd)mefter, fcl)lafe ein.

Still am Ufer fit)t bie bunBIe
2tad)t unb becüi und gu,
roiegt in ihrem 2Ttutterfd)ofse
leid ben Tag gur 2tuf)." sifta ©üntert.

©ai QBunber»

©g inar ein ftiller, grauer Tag, ein Tag, ber

it)m feine grengertlofe ©infamfeit noch ftärfer
Inie fonft Belauft merben tief). @r inollte itjr
burd) eine lange guffmanberung üBer bie ipeibe

entfliehen, üerlafferter atg in ber ©t-abt fonnte
er fidf nirgenbê fühlen. SÏBer bie ©ortne fdgen
nicht, fein Saut ertönte — afteê in ®ämme=

rung, grau, monoton, büfter. Unb — Eftofe=

marie, bie eingige grau, bie er geliebt, für bie

er martenb bie fdfönften gafire feineê Sebenê

geopfert, gehörte nun einem anbern! — SSar

eigentlich nicht eBen biefe gat)re bauernbe

Hoffnung im ©raube ber eingige Sefitg feirteg
Sebenê gelrefen, feine eingige innige, aber ach,

fo unfichere greube!? —
gnmitten feineê ©ritBeins mar er unber=

fel)en§ auf ber Meinen üöahnftation angelangt
unb inartete auf feinen Qug, ber ihn nach ipaufe
Bringen füllte, tpiöigtid) brang ein ï)o£)eê Siit=
berftimmchen an fein jQ^jr. ©ê gehörte einem
Seinen Stâfadjen, bag mit feinen greunbinnen,
auf einen anbern Qug Inartenb, auf her Station
ftanb.

,,2Saê", hörte er bag fleine ®ing fagevt, „ihr
toifft nicht einmal, mag Steffeln finb geh fag'
euch, bie finb einfach' fûïnmlifch! — geh ha®'
einmal eine Befommen, o, toenn ich- baron
ben'fe!" ®te -anbern Si über umftanben Starie=
djen anbâçhtig. Sacf) einem furgen UugenBIicf
fagte bie fleine ©rgäf)Ierin leife, fdjeu, in Brem

nen-bem ©etjnfudjt&bertangen: „Sich, toenn id)

both fe^t gleid) eine ®ofe bot! hätte! — Uber
fo ettoaê gibt'ê bod) nicht!" — Traurig fenfte
fie bag Söftfdjen.

®er einfame Saufeher toar fdjon lreg unb
eilte bie ®orfftraffe hinunter. Vorhin hatte er
in einem Saben SBrot unb Suchen entbedt. ©g
berBIieben ihm bor guggabgang gerabe nod)
einige Statuten, SBenn er both nur SSretgeln

Befommen fönnte! Sichtig! — er erhielt fie
unb nahm ein groffeê ißafet mit. Seucffenb eilte
er gur ©tation unb hörte fchon bon mettent bag

©djnauBen ber einfahrenben Sofomotibe. —
„ipier", rief er atemlog, „hier finb Sreigeln!"
®ag iß-afet bem fleinen Stäbchen gumerfenb, rifg
er bie SBagentüre auf. Sing bem genfter fah er

juft noch bag fleine ®ing, toie eg, feiig unb
g I it cf ft rafyie nb, bag ißafet an fidf brüdte: ©Ben

hatte eg noch' bon Sreigetn geträumt, unb ba

mar-eit fie fd)on, fo biete, mie eg noch' nie Bei=

einanber gefeljen hatte. — 2BoI)er famen fie, mer
gab fie ihm? —

„SSieCCeicht erinnert fich öm Sieine fbäter, baff
einmal in ihrem SeB-en ein SBunber gefdjah/"
backte ber eirtfame St-ann Beglücft. gn bem

UugenBIicf glitt ein marmer ©onnenftrat)! über
bie ftiXXe, graue Sanbfdjaft, unb ein SIBglang
berflärte bag ©eficfjt beg ©infamen.

(Slug betn §oHänbifd)en bon St. Slngft.)

SftebaHiott: Dr. ® t n ft üfijtnann, Sttrtdj 7, Dtiltiftr. 44. (SBetträge nur an btefe Stbreffei) tffj" Unberlangt etngefaniten fflet»

trägen tnujj i>a§ SftücTjjorto Beigelegt teerten. ®ruct uni Sßertag Don SDlitUer, äBer&et & Eo., aBotfBadJftrage 10, Sürtdti.

480 Afra Güntert: Nachtlied der Wellen. — A. Angst: Das Wunder.

fig zum Onkel Cord gelaufen und suchen ihn
in seiner einsamen Behausung auf. Er ist gut,
der Onkel Card, er läßt alles über sich ergehen,

er duldet den Lärm und Radau der Trabanten
mit größter Langmut.

Aber er lacht nie.

Nachtlied der Wellen.
Eine Welle wiegt die andre: Leise vor den Llferbüschen
„Ächwester, schlafe ein. schaukelt noch ein Kahn.
Sieh, die Nacht steigt aus der Tiefe, Und zum heimatlichen Neste
hüllt uns alle ein. zieht der stolze Ächwan.

Taucht, damit uns Ruhe werde, Nach dem Äpiele unsrer Kronen,
ihre Hand in Flut. hascht der Äterne Ochein,
Löscht auf hoher Bergeszinne wirst der Mond die Äilbernehe,
letzte Äonnenglut. öchwester, schlafe ein.

Otill am User sitzt die dunkle
Nacht und deckt uns zu,
wiegt in ihrem Mutterschoste
leis den Tag zur Ruh." Afra Glwtert.

Das Wunder.
Es war ein stiller, grauer Tag, ein Tag, der

ihm seine grenzenlose Einsamkeit noch stärker
wie sonst bewußt werden ließ. Er wollte ihr
durch eine lange Fußwanderung über die Heide

entfliehen, verlassener als in der Stadt konnte
er sich nirgends fühlen. Aber die Sonne schien

nicht, kein Laut ertönte — alles in Dämme-

rung, grau, monoton, düster. Und — Rose-
marie, die einzige Frau, die er geliebt, für die

er wartend die schönsten Jahre seines Lebens
geopfert, gehörte nun einem andern! — War
eigentlich nicht eben diese Jahre dauernde

Hoffnung im Grunde der einzige Besitz seines
Lebens gewesen, seine einzige innige, aber ach,

so unsichere Freude!? —
Inmitten seines Grübelns war er unver-

sehens auf der kleinen Bahnstation angelangt
und wartete auf seinen Zug, der ihn nach Hause
bringen sollte. Plötzlich drang ein hohes Kin-
derstimmchen an sein Ohr. Es gehörte einem
kleinen Mädchen, das mit seinen Freundinnen,
auf einen andern Zug wartend, auf der Station
stand.

„Was", hörte er das kleine Ding sagen, „ihr
wißt nicht einmal, was Bretzeln sind!? Ich sag'
euch, die sind einfach himmlisch! — Ich hab'
einmal eine bekommen, o, wenn ich daran
denke!" Die andern Kinder umstanden Marie-
chen andächtig. Nach einem kurzen Augenblick
sagte die kleine Erzählerin leise, scheu, in bren-

nendem Sehnsuchtsverlangen: „Ach, wenn ich

doch jetzt gleich eine Dose voll hätte! — Aber
so etwas gibt's doch nicht!" — Traurig senkte

sie das Köpfchen.

Der einsame Lauscher war schon weg und
eilte die Dorfstraße hinunter. Vorhin hatte er
in einem Laden Brot und Kuchen entdeckt. Es
verblieben ihm vor Zugsabgang gerade noch

einige Minuten. Wenn er doch nur Bretzeln
bekommen könnte! Richtig! — er erhielt sie

und nahm ein großes Paket mit. Keuchend eilte
er zur Station und hörte schon von weitem das

Schnauben der einfahrenden Lokomotive. —
„Hier", rief er atemlos, „hier sind Bretzeln!"
Das Paket dem kleinen Mädchen zuwerfend, riß
er die Wagentüre aus. Aus dem Fenster sah er

just noch das kleine Ding, wie es, selig und
glückstrahlend, das Paket an sich drückte: Eben
hatte es noch von Bretzeln geträumt, und da

Waren sie schon, so viele, wie es noch nie bei-
einander gesehen hatte. — Woher kamen sie, wer
gab sie ihm? —

„Vielleicht erinnert sich die Kleine später, daß
einmal in ihrem Leben ein Wunder geschah,"
dachte der einsame Mann beglückt. In dem

Augenblick glitt ein warmer Sonnenstrahl über
die stille, graue Landschaft, und ein Abglanz
verklärte das Gesicht des Einsamen.

(Aus dem Holländischen von A. Angst.)

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zttrich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse,) IWD ' Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder Ä Co., Wolfbachstraße lg, Zürich.
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